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Paul Mtheer: Gottfried der Schmied. 27S

sagte er: „Ja!" Dann ging er die Treppe
hinunter, vorsichtig um den roten, rau-
chenden Kreis herum und zur Türe hin-
aus.

„Gottsried, was tust du!" schrie

Agathe aus der tiefsten Not ihrer ge-
quälten Seele heraus und reckte ihre
Arme dem Verschwindenden nach.

„Ich hab zu tun, Agathe. Ich bin
gleich wieder da," rief er zurück, und seine

Schritte klangen vor der Türe.
Agathe konnte sich nicht von der Stelle

rühren. Erst nach und nach gewann sie
die Herrschast über ihre Glieder. Nun
wankte sie, sich an den Wänden verzwei-
felt haltend, den Weg, den Gottfried ge-
gangen war. In der Werkstatt fand sie

ihn. Er stand auf dem Amboß und han-
tierte mit beiden Händen an der Decke

herum. „Gottfried!" schrie sie in einer
plötzlich über sie kommenden Angst, daß
der Bruder erschreckt zusammenzuà.

„Was schreist du, Agathe," sagte er
ruhig. „Ich will nur diesen Haken aus
der Decke nehmen... Da ist er schon!"
Er atmete auf, wie nach einer ermüden-
den Arbeit, und sprang in einem gut be-
messenen Satz vom Amboß. Den Haken
warf er befriedigt in die Ecke und sagte:
„Es ist halt - Man hat manchmal Ge-
danken — so dumme. Weißt du? Und
da mein ich, es ist besser, wenn kein sol-
ches Zeug an den Decken herumhängt
und einen an etwas erinnert, das jetzt
nicht mehr zu sein braucht Komm,
Schwester!"

Sie gingen schweigend aus der Werk-
statt.

Sonnenftunàen
Daß es Lonnenftunäen für äich waren,
Wirst äu fühlen noch nach langen Iahren
Anä nach grauer Tage müäem Gleiten,
Nach gewollt ertragenen Ginsamkeiten.

Lcmnenftunäen leuchten unä verbluten.
Aber all ihr Golcl unä warmes Gluten
Ist unsterblich für ein tiefes Leben,
Dem sie stille Blütezeiten geben. Helene Ziegler, Zürich.

Liebe ist stark wie üer Toö. Nachdruck verboten.

Urfassung und Vorlage für Luigi's Novelle von Romeo und Juliach,
übertragen von Dr. Walter Keller, Basel.

Zur Einführung.
Im letzten Januarheft dieser Zeitschrift

erwähnte ich in meiner Einleitung zur
Romeo und Julia-Uebertragung (S. 28),
daß Luigi da Porto den Stoff zu seiner
prächtigen Novelle wohl direkt oder in-
direkt aus dem „Uovsllino" des Masuccio
da Salerno entlehnt habe. Diese Ver-
mutung erscheint sehr glaubwürdig, so-
bald man beide Fassungen nebeneinander
hält und vergleicht. Ich habe daher ver-
sucht, auch die schöne Erzählung Masuccios
hier in Uebersetzung wiederzugeben. Es
ist die dreiundzwanzigste seiner Novellen-
sammlung,die 1476 erschien. Nahezu fünf-
zig Jahre lang konnte dann der Stoff aus-
reifen, bis Luigi ihn (1524) wiederaufnahm

und zur Romeotragödie umgestaltete. Da
nun diese alten Geschichten statt einer
kurzen Ueberschrift meist eine kleine In-
Haltsangabe tragen, habe ich ihr den
obigen Titel gegeben, der natürlich ebenso-
gut durch einen andern ersetzt werden
könnte. Die Hauptsache ist ja der In-
halt. Die Handlung spielt noch nicht in
Verona, sondern in der reizenden Berg-
stadt Siena in Mittelitalien, und die Lie-
benden heißen noch nicht Romeo und
Julia, sondern Mariotto und Giannozza.
Im übrigen wird jeder ohne Mühe er-
kennen, wie in dieser Geschichte Masuccios

*1 Vgl. im laufenden Jahrgang der
27 ff. 77 ff.
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